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(PHYSIOLOGISCHE  NOTIZ) 

VON 

iN    vox  MIKLUCIIO-MACLAV. 

 -4C*-  

Wühreiid  iiioinos  AufcnlluiUes  in  Hongkong  im  April  1873, 
IkiIic  ich  an  mir  sclhsl  die  Wirkung  des  Opiiimrauchcns  crin  obl 
iiiid  diescIlM!  wurde  auch  nadi  meinem  Wunsch  von  einer  cuni- 
peleiilen  Person  heohachlel. 

Der  Versuch  wurde  im  Chinesischen  Cluh,  wo  «illes  hequem 
zum  Opiumraiu'heu  eiugei-ichlet  isl ,  vorgenommen.  Ileri"  Dr. 
C.  Clonlh  in  Hongkong  halle  die  Liehenswüi'digkeit  auf  meinen 
Vorschlag  einzugehen  und  seine  Deohachlungen ,  die  in  kurzeu 
Zwischenräumen  g(Mnachl  wurden,  niedcrzuschreihen. 

Im  Folgenden  Iheile  ich  dieselhen  nehst  einigen  eigenen 
Bemerkungen  mit. 

Am  lO'"  April,  1  Uhr  4i5  Minulen,  wurde  in  einem  kleinen 
Zimmer  des  Cluh's  der  Versuch  unlernommen ,  nachdem  ich  die 
hei  diesen  Umsländen  uuheciueme  Europäische  Tra('hl  gegen  die 
Chinesischen  weileu  Hosen  und  leichle  Kahaja  verlauschle,  iind 
mich  in  einer  lialh  liegenden  Slellung,  den  Kopf  auf  harten 
Chinesischen  Kissen  gestützt,  an  einem  kleinen  Tisch  der  mit 
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allen  bekannlen  Accessoiren  die  zum  Opiiimrauclien  (i)  ausge- 

slallct  war  aiisslreckle. 

Folgen  die  ßeohacli langen  des  Herrn  Dr.  Cloulh: 
10'"  April  1875. 

1  Uhr  45  M.    Herr  N.  von  Maclay  (•^)  lielindel  sich  ganz  nor- 
mal, klagl.  nur  ülier  Hunger,  (s) 
Puls  72,  Respiration  24,  Temperatur  37,5. 
M.  rauch I  während  2  MiiuUen  die  erste  Pfeife, 
die  ein  Hirsekorn  grosses  Kügelchen  Opium  enlhäll. 

1  Uhr  47  M.    Zweile  Pfeife. 

M.  Iheilt  mit,  dass  der  während  des  Rauchens 
ziemlich  angenehme  Geschinak,  in  den  Zwischen- 
pausen durch  einen  sehr  hilleren  Geschmak 
vertreten  ist.    Der  Rauch  wird  eingeschlukt. 

1  Uhr  5o'  M.    Dritle  Pfeife. 

Das  vorher  empfundene  Hungei'gefiihl   ist  ver- 
schwunden.   Puls  80. 
Vierte  und  fünfte  Pfeife. 

Keine  Acnderung  des  Befindens ,  hlds  in  den 
Zwischenpausen  schwerer  Kopf  uud  eine  leichle 
Neigung  zum  Schlafen,  Antworten  ahercorrecl. 
M.  hemerkt  dass  er  langsanier  denkl.  (4) 
M.  kami  aher  noch  ohne  Hülfe  sich  aufriclilen 
und  im  Zimmer  auf  tnid  ahjjehen. 


(1)  Icli  setze  alle  zum  Opiumrauchen  iiolli\ven(lif!en  Apparalc.  sowie  die 
Procediir  des  Raiieliens,  die  schon  vielfacli  in  vielen  Rcisewerken  beschrieben 
ist,  als  ])ekannl  voraus.  (M.) 

(2)  Herr  von  Maclay  isl  ea.  27  .lahre  all,  von  minierem  Wuchs  (I  Meier 
07),  etwas  blass  und  mager  aussehend,  aber  von  siarker  (lonslilulion,  die 
aber  die  letzten  Jahre  durch  anhallendes  fi'ieber  geschwächl  isl. 

Herr  von  Maclay  isl  kein  Raucher  und  Iial  auch  nie  Taback  i^crauchl. 

(3)  Ich  halle  absichllicli  am  vorhergehenden  Abend  und  am  Vorniillag  des 
Tages  Nichts  als  zuweilen  etwas  Thee  (ohne  Zucker)  zu  mir  genommen  und 
empfand,  wie  milgelheilt,  einen  bedeutenden  Hunger.  (M.) 

(4)  Ich  mussle  nämlich  eine  jede  Frage  lange  bedenken,  um  dieselbe 
recht  zu  verstehen,  und  um  eine  Antwort  zu  finden.  (M.) 
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2  Uhr  11  M.    Sechste  Pfeife. 

Puls  68.  SchlälVigkeit.  Antworlen  langsam  aber 
correct. 

2  Uhr  15  M.    Siehente  Pfeife. 

Puls  70  (voll)  Respiration  28. 
2  Uhr  20  M.    Ächte  Pfeife. 

Grössere  ScIilälVii'keit,  M.  erkennt  aber  die  Zeit, 
auf  seiner  Uhr.  Puls  und  Respiration  unver- 
ändert. 

2  Uhr  2o  M.    Neunte  Pfeife. 

Das  Sprechen  wird  schwieriger  und  undeutlicher. 
M.  bemerkt  dass  ihm  die  Zunge  »dick"  wird, 
Puls  uud  Respiration  uu verändert. 
Klagt  nach  dei-  zehnten  Pfeife  über  bitteren 
Geschmak  und  Schwindel.  Antworten  lang- 
sam aber  correct. 
2  Uhr  53  31.    Elfte  Pfeife. 

Das  Gehen  wird  unsicher. 
2  Uhr  57  M.    Die  zwölfte  Pfeife  wird  sehr  langsam  geraucht, 

M.  sagt  dass  er  sich  sehr  behaglich  fühle, 
möchte  aber  Singen  oder  Musik  hören. 
Puls  und  Resftiration  unverändert. 
Nach  der  dreizehnten  Pfeife,  die  M.  sehr  gierig 
raucht  lacht  er  wiederholt  laut  auf  (s)  ist  aber 
sehr  schläfrig. 
2  Uhr  4o        Fiinfzehntc  Pfeife. 

M.  wünscht  eine  Stelle  aus  Schumanns  »Manfred" 
zu  hören. 

2  Uhr  48  M.  Sechszchntr  Pfeife  M.  klagt  über  Unterbrechun- 
gen beim  Rauchen,  er  möchte  ununterbro- 
chen dasselbe  fortsetzen.  Conjungtiva  stark 
injizirl.    Die   Augenlieder   schwer   und  die 


(5)  Ich  kann  mich  wolil  erinneren,  dass  icli  keine  Reclienscliaft  des  Grundes 
zu  diesem  Lachen  auslindig  maclien  konnte.  (M.) 
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Augen  Meibeii  meist  geschlossen,  hört  Musik 
in  der  Ferne.  (Täuschung). 

2  Uhr  oO  M.    Ziehzehnle  Pfeife. 

Der  Geh-Versueh  misslingt. 
Puls  72,  Respiration  28. 

5  Uhr    7  M.    Achtzehnte  Pfeife. 

Grosse  Schläfrigkeit,  Antworten  sehr  langsam, 
einsilbig,  aber  correct. 

5  Uhr  20  M.    M.  verlangt  nach  einer  neuen  Pfeife. 

5  Uhr  25  M.    Zweiundzmanzigste  Pfeife. 

M.  liegt  mit  geschlossenen  Augen  aber  be- 
merkt, (lass  er  sich  »wie  nie  jemals  vorher" 
fühlt,  aber  dieses  eigenihümliche  Gefühl  ist 
weder  an  noch  unangenehni. 
Sclera  sehr  stark  injizirt.  Puls  und  Respiration 
aher  unverändert. 

5  Uhr  29  M.    Subjectives  Gefühl  einer  grossen  Ruhe,  eines 

angenehmen  Wohll)eIiagens.  Uber  den  Grad 
dieses  Wohlbehagens  drückt  sich  M.  aus,  es 
wäre  angenehmer  als  das  Zusamensein  (Coitus) 
mit  einem  schönen  Mädchen.  {^) 

5  Uhr  37  M.    Subjectives  Gefühl  schöner  Ruhe,  M.  sagt  »Ich 

will  Nichts  und  verlange  nach  Niehls." 

3  Uhr  40  M.    Fünfundzwanzigsle  Pfeife. 

Sehr  grosse  Schläfrigkeit.  Ein  gelinder  Slich 
mit  der  Rleifeder  in  der  Milzgegend  machte 
ihn  aber  auüahrend.  M.  verlangt  immermehr 
zu  rauchen. 


(6)  Ich  kann  mich  dieser  Acusscriing  nicht  enlsinnen,  bczweille  ihesellic 
aber  durchaus  nicht,  da  Herr  Dr  Coulh  sie  notirt  hat.  Es  waren  aber,  so- 
viel ich  micli  erinnere,  absohit  keine  erotischen  Bihler  die  diese  Bemerkung 
veranhisslen.  Mein  Bcwustsein ,  sowie  mein  Gedächlnils  waren  aber  schon  sehr 
liickenliafl.  (M.) 


Nach  der  sechsundswonzigsten  Pfeife,  die  M. 
mit  augenscheinlichem  Wohlbehagen  raucht, 
scheint  er  zu  schlafen. 
Puls  72.  Respiration  26  sehr  regelmässig.  Sehr 
laut  gestellte  Fragen  werden  nicht  heantwortel. 
Die  Frage  oh  M,  mehr  rauchen  will,  wird 
mit  Kopfnicken  hejahl.  Puls  70.  Respiration 
24,  regelmässig.     Hände  Iranspiriren  stark. 

.1  Ulir  ;)8  iM.    Fragen  werden  nicht  mehr  verstandefi  (■?)  doch 

verlangt  M.  mit  Zeichen  nach  einer  neuen  Pfeife. 

■i  l'lir  Siehenundzivanziffsle  Pfeife. 

Auf  die  Fragen  antwortet  M.  »ich  höre  nicht 
gut,"  spricht  einige  Worte  in  einer  fremden 
Sprache;  sagt  auch  »ich  hin  sehr  matt", 
raucht  jedoch  in  kräftigen  Zügen  weiter. 

4  riir  10  y\.    M.  höri  auf  zu  rauchen,  scheint  zu  schlafen, 

keinerlei  Muskellähmnngen.    Puls  68.  Respi- 
ration 24.  Tcmperalur  57,2. 
Fragen    hleihen   ahsolut   unheanl  wortet.  Die 
Hände  schwitzen  sehr,  die  Haut  kühl,  Ge- 
sichlsfarhc  normal. 

4  Uhr  40  M.    M.  schlägt  die  Augen  auf,  die  er  aber  sogleich 

wieder  schliesst,  antwortet  auf  die  Frage  »wie 
gehl  es,"  »gut,"  »ich  hin  ganz  heläuht,  möchle 
mehr  rauchen;  ist  der  Mann  mit  <ler  IMeife 
schon  fort?" 

4        .Vö        Langsame  Wiederkehr  der  Resinnunff. 


Obwohl  sehr  j)eläubt  und  schwindelig  habe  ich  die  Erinne- 
rung dass  ich  mich  ankleiden  konnte,  weils  auch,  dass  man 
mich  ins  untere  Stockwerk  tragen  musstc,  entsinne  mich  auch, 


(7)  Ich  liörtc  (Icullich  die  t'ragcii,  wenigstens  einzelne,  veisland  sie,  vergass 
•licselbcn  aber  fast  sogleich;  ich  koniUe  nicht  antworten  weil  die  Sliniinor- 
gane  ihren  Gehorsam  versagten;  icli  versuchte  mehrfach  zu  sprechen  aber 
ohne  Erfolg.  ^j^j  ^ 
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als  ich  im  Palankiii  den  Cliil)  verliefs,  ein  grosser  Menschen- 
haufen mich  neu£![ierig  ankiickte,  aher  erinnere  mich  nicht,  wie 
ich  ins  Haus  meines  Gaslfreundes  Herrn  C.  gebracht  wurde. 

Ich  wachte  gegen  5  Ulir.  des  anderen  3Iorgens  auf,  und 
beim  Schein  einer  hellbrennenden  Lampe  ein  aulgestelUes  Abend- 
essen auf  den  Tisch  erblickend,  verspürle  ich  Hunger,  da  ich 
vorher  55  Stunden  nichts  gegessen  hatte. 

Ich  hob  mich  aus  dem  Bette  und  schwankend  erreichte  den 
Tisch  wo  ich  einige  Speisen  gierig  verscbbing. 

Ich  schlief  wieder  ein,  wurde  gegen  7  Uhr  Morgens,  da  ich 
nach  Canton  fahren  wollte,  vom  Diener  geweckt,  versuchte  mich 
aufzurichten,  aber  fiel  wieder  fast  kraftlos  auf  die  Kissen  zurück, 
wonach  ich  wieder  einschlief.  Gegen  1  Uhr  Nachmittag  stand 
ich  auf  uiit  einem  Gefühl  grosser  Mattigkeit  in  den  Beinen 
und  einer  grossen  Leere  im  Kopfe.  Nicht  blos  am  Abend 
dieses  Tages  aber  auch  des  folgenden  hatte  ich  leichte  Kopf- 
schmerzen und  em[)fand  auch  beim  Gehen  Scbwindelanfälle. 

Ich  bemerkte  eine  leichte  Schwerhöriffkeit  am  ersten  Tai;e 
nach  dem  Rauchversuch.  Eine  Störung  der  Vei'dauung  habe 
ich  aher  nicht  empfunden. 

In  den  23/^  Stunden,  dass  das  Rauchen  dauerte,  habe  ich 
über  107  Gran  Opium,  die  die  Chinesen  gewöhnlich  rauchen  (8) 
verbraucht;  eine  .Menge  die  die  Chinesen  auf  einmal  nie  rauchen. 

Zum  Schlufs  will  ich  noch  bemerken,  dass  1)  man  über 
eine  Stunde  anhaltend  rauchen  muss,  um  eine  autfalleiule  Wir- 
kung des  Opiums  zu  verspüren,  dass  2)  zuerst  die  Locomotions 
Organe  alTicirt  werden  und  dann  erst  die  Ncrvencentra,  dass 
5)  die  Sinnesorgane  (das  Gesicht  und  das  Gehör)  Sinnestäuschun- 
gen unterworfen  werden,  das  aber  4)  h-cincrlci  Ifalucinalionen, 
Di/der,  Träume  während  und  nach  dem  Opiumrauchen  auftre- 
ten. (9)    Die  Gehirnthätigkeil  ist  eher  deprimirt  als  erregt,  der 

(8)  Dieses  Zinn  Itauclicii  gc!)raiichle  Opiiiiu  bcslelil  aus  reiiieiii  Opium, 
Opiumasclie  und  Wasser. 

(9)  Das  betone  icli  ausdrücklich,  da  meine  lieobadilungen  mit  den  Angaben 
der  meisten,  die  über  Opiumrauclien  berichten,  im  Widerspruch  steht.  (M.) 
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Ideengang  wird  immer  langsamer  und  schwieriger.  Das  Ge- 
dächtniss  slockl  und  zuletzt  denkt  man  an  Nichts. 

Nachdem  man  eine  genügende  Dosis  Opium  geraucht  hat, 
kommt  man  in  einen  Zustand  von  tiefo'  Ruhe,  dieser  Zu- 
stand ist  sehr  cigenlhümhcii ,  man  liat  ein  Gefühl,  dass  man 
nichts,  ahsohit  uar  m'chfs  wünscht. 

Da  uian  sich  an  gar  nichts  erinnert,  gar  nichts  denkt ,  nichts 
wünscht,  so  ist  luan  nah  sein  »Ich"  ganz  zu  verlieren. 

Dieses  Gefühl  der  lUihe  und  des  Nichtshegehrens  ist  so 
anziehend  und  angenehm,  dass  man  aus  diesem  Zustand  nie 
befreit  werden  möchte. 

Nach  diesem  Versuch  versiehe  ich  voUkomen,  dass  Tausende 
von  3Ienschen,  reiche  und  arme,  ohne  Unterschied  der  gesel- 
schaflliclien  Stellung  und  Alters,  sich  dem  Opiumrauchen  her- 
gehen, dessen  Haupt  wirkung  und  Hauptgenuss  im  Verlieren  auf 
einige  zeit  seines  »Ich"  besteht, 

Dass  man  darin  einen  so  hohen  Genuss  findet,  beweist  wie- 
dcrmu  die  tiefe  Wahrheit  dei-  uralten  Erfahrung  die  Bi/roN 
kurz  und  trelfmd  ausdrückt: 

And  know,  whalever  th(»u  hast  been, 
'f  Is  somelhing  better  not  to  hc 

Das  Opiumrauchen  gewährt  einen  Vorgeschmack  des  »Nicht- 
seinV... 

N.  VON  3IACLAY. 

Chinesisches  Meer 
an  INtrd  des  Kaiserl.  ilussisch.  Klipper 
»Isumrud." 
28  April  1873. 
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